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gelebt hätten, immer auffallend mit den Thatsachen der alltäglichen Er­
fahrung in Widerspruch gerathen sind.

Das Gebiet jener Hirnprocesse und Bevvusstseinsphänomene, welche 
den Menschen zum Menschen adeln, hat freilich keine so lange Vergangen­
heit, wie das der physischen Bedürfnisse. Hunger und Generationstrieb 
bewegten schon die ältesten und einfachsten Formen der organischen Welt, 
für sie und für die Mittel, sie zu stillen, hat darum auch die organische 
Substanz das stärkste Gedächtniss, und die hieraus entspringenden Triebe 
und Instincte erfassen noch heute selbst den Menschen mit der Macht 
einer Elementargewalt. Das geistige Leben wuchs langsam heran, seine 
schönsten Blüthen gehören der spätesten Epoche in der Entwicklungs­
geschichte der organischen Materie an, und noch nicht lange trägt das 
Nervensystem den Schmuck eines grossen und reich entwickelten Gehirnes.

Man hat die mündliche und schriftliche Ueberlieferung das Ge­
dächtniss der Menschheit genannt, und dieser Spruch hat seine Wahrheit. 
Aber noch ein anderes Gedächtniss lebt in ihr, das ist das angeborene 
Reproductionsvermögen der Gehirnsubstanz, und ohne dieses wären auch 
Schrift und Sprache nur leere Zeichen für das spätere Geschlecht. Denn 
die grössten Ideen, und wären sie tausendmal in Schrift und Sprache ver­
ewigt, sind Nichts für Köpfe, die nicht dazu gestimmt sind; sie wollen 
nicht bloss gehört, sie wollen reproducirt sein. Und wenn nicht mit dem 
Reichthume der von Geschlecht zu Geschlecht überlieferten Ideen auch 
der Reichthum innerer und äusserer Entwicklung des Gehirns fortwach­
send sich vererbte, wenn mit dem schriftlich bewahrten Gedanken nicht 
auch das gesteigerte Vermögen zu seiner Reproduction auf die kommenden 
Geschlechter überginge, so wären Schrift und Sprache umsonst. Das be­
wusste Gedächtniss der Menschen verlischt mit dem Tode, aber das un­
bewusste Gedächtniss der Natur ist treu und unaustilgbar, und wem es 
gelang, ihr die Spuren seines Wirkens aufzudrücken, dessen gedenkt sie 
für immer,

Einige Zwischenformen unter den Wirlbelthieren.
Von Prof. J. Walter.

Schon seit den ältesten Zeiten hat man sich mit der Frage bezüglich 
des Ursprungs der Dinge, der Entstehung der lebenden Wesen und der 
wechselseitigen Beziehungen und Verwandtschaften derselben beschäftigt.
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Zur L ö su n g  d ie se r  F r a g e n  b ie t e t  w o h l d a s  S tu d iu m  der E r d g e s c h ic h te  

se lb s t  d ie  s ic h e r s te n  A n h a ltsp u n k te , b e so n d e r s  j e n e r  E r d s c h ic h te n , d ie  

sic h  im  V e r la u fe  d e r  Z e it  a ls  so g e n a n n te  se d im e n tä r e  S c h ic h te n  o er  

„ e p tu n isc h e  G e b ild e  abgesetzt u n d  n ie d e r g e s c h la g e n  h a b en . In  a lle n  d ie se n  

E r d sc h ic h te n  fin d en  w ir  U e b e r r e s t e  o r g a n isc h e r  W e s e n  b is  a u f d en  1heu­

tig en  T a g  au fb ew a h rt. In  d er  g e o lo g is c h e n  A u fe in a n d e r fo lg e  dieser W e s e n  

• e i e t  s ic h  e in  g e w is s e r  F o r ts c h r it t  vom  u n v o llk o m m e n e r e n  zum  v o l l ­

k om m en eren , w ir  fin d en , d a ss  in  d en  g r ö s se r e n  A b th e ilu n g e n  d ie  m e d e i -  

o rg a n is ir ten  W e se n  d en  b ö h e r o r g a n is ir te n  v o r a n g e g a n g e n  s in d . A u c h  b e ­

z ü g lic h  d e r  W ir b e lth ie r e  find en  w ir d ie  e r s te n  R e s te  d er  u n te r ste n  S tu  

d ie se r  T h ie r k la s se , d er  F is c h e ,  sc h o n  in  d er  Uebergangsformation, w a h ­

r e n d  d ie  A m p h ib ien  e r s t  in  d e r  T r ia s , d ie  S ä u g e th ie r e  m  d en  u n ter en  

te r t iä r e n  S c h ic h te n  e in e  b e d e u te n d e r e  E n tw ic k e lu n g  er la n g e n .

B e tr a c h te t  m an  b e z ü g lic h  d e s  a u ftr e te n s  d e r  O rg a n ism en  z w e i a ze, 
d ie  im  a llg e m e in e n  im m e r  a ls  G e s e tz e  d e r  N a tu r  g a lte n , d a ss  n ä m lic h  

f  J a  le b e n d e s  W e s e n  n u r w ie d e r  a u s  e in em  le b e n d e n  W e s e n  e n ts te h e n  

k an n , u n d  d a ss  2. d a s  e r z e u g te  W e s e n  d em  erzeugenden g le ic h e , so  

i s t  e s  n ich t sc h w e r  zu  b e w e is e n , d a ss  d ie s e  S ä tz e  e ig e n t lic h  m ,t e in a n d er  

im  W id e r sp r u c h e  s te h e n . B e id e  k ö n n en  n ic h t  z u g le ic h  g e lte n ;  d en n  e n t ­

w e d e r  k ö n n te n  k e in e  n e u e  F o r m e n  a n f d er  E r d e  a u fg e tr e te n  s e in , w en n  

d ie  sp ä te r e n  n ic h t  U m b ild u n g e n  d er  frü h e ren  w ä ren , w a s d em  z w e ite n  

Gesetze w id e r s tr e ite t , o d e r  e s  m ü s ste  d ie  S c h ö p fu n g  n e u e r  A r te n  zu  w ie d e r ­

h o lte n  M a le n  e r fo lg t  se in , w a s  d em  e r s te n  G esetze z u w i d e r l a , s 

g ib t  s ic h  d em n a ch  e in  d o p p e lte r  S ta n d p u n k t, d en  d e r  N a tu ifo r s c h e i  
n im m t: en tw e d e r  m it  V e r n a c h lä s s ig u n g  d e s  z w e ite n  S a tz e s  d ie  j e tz ig e  L e b e ­

w e lt  v o n  d er  frü h eren  ä b sta m m e n  zu  la s s e n  u n d  e in e  u n u n te r b r o c h e n e  

E n tw ic k lu n g sr e ih e  d e r  O rg a n ism en  a n zu n eh m en , o d e r  g e g e n  d e n  ers  e n  

S a tz  d a s M ach tw o rt d e s  S c h ö p fe r s  zu  w ie d e r h o lte n  M a len  e in tr e te n  z 

la s s e n  E r s te r e s  bezeichnet m a n  mit d em  N a m e n  d e r  E n tw ic k lu n g s th e o r ie  

o d e r  Transmutationslehre, le t z te r e s  mit d em  d er  S c h ö p fu n g sw ie d e r h o lu n g

o d e r  d er  S ch ö p fu n g  ü b e r h a u p t.
D ie s e  b e id e n  T h e o r ie n  r ie fe n  in  d er  N e u z e it  e in e n  h a r tn a c k ig e n  K am p  

in ’s  L e b e n , d e ss e n  e n d g ilt ig e  E n tsc h e id u n g  w o h l n o c h  in  e in e  fern e  Z u ­

k u n ft  g e r ü c k t  is t .  E s  w ü rd e  s ic h  d a  z u n ä c h st darum  h a n d e l n  zu e r m itte ln , 

w e lc h e r  A r t  j e d e  K a ta str o p h e  w ar, d ie  d en  S c h ic h te n w e c h se l d e r  E r d e  

h e r b e ifü h r te , w ie  s ic h  d as F e s t la n d  so w o h l a ls  d ie  M e e r e  v o r  « n  n ach  

d e r s e lb e n  g e s ta lte te n , w ie  d ie  T h ie r e  v o r  d er  U m w ä lzu n g  u n d  n ach  d e r -  

se lb e n  v e r th e ilt  w a r e n ?  D a r ü b e r  m ü s s te  m an v o r  a llem  v o lls tä n d ig  

k la r e n  se in , m an m ü s s te  d ie  E r d e  für j e  zw ei P e r io d e n  in  p h y s ik a lis c h e r
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und thiergeographischer Hinsicht reconstruiren können, um zu bestimmen 
ob sämmtliche Thiere und Pflanzen ganz ausgestorben sind, oder ob sie 
nur zu einer Verrückung ihrer geographischen Grenzen gezwungen wurden 
Doch nach dem jetzigen Stande der Paläontologie, die sich mit der Er­
forschung der Reste untergegangener Wesen beschäftigt, ist es unmöglich 
diese Fragen zu beantworten. Was diese Wissenschaft bisher geleistet 
hat, ist dem gegenüber, was sie zu leisten hat, noch verhältnissmässig 
sehr unbedeutend. Sie hat nämlich bisher nur die organischen Einschlüsse 
eines Theiles der Schichten, die den kleinsten Theil des heutigen Fest­
landes bedecken, ans Tageslicht gezogen. Was ist das, im Verhältnisse zu 
dem, was die unerforschten Länderstrecken Asiens, Afrikas, Amerikas und 
Australiens in ihrem Schoosse bergen, und gegen das, was der Boden unserer 
heutigen Meere noch einschliessen mag?

Bei der ganzen jetzigen Lebewelt fragen wir nach den Stammeltern, 
nach einem Stammbaume, der unsere heutigen Thiere mit den früheren 
verbindet. Es wäre nun die weitergehende Aufgabe der Paläontologen, den 
Stammbaum der Wesen zu construiren, indem sie auf inductivem und de- 
ductivem Wege bemüht sind, die ihnen in ihren Resten bekannt gewor­
denen Organismen nach vor- und rückwärts in genealogischen Zusammen­
hang zu bringen. Wäre es dann möglich, von den äussersten Zweigen zu 
den Aesten, dem Stamme und der Wurzel, — von den Arten durch alle 
Zwischen- und Uebergangsformen bis zu ihren Vätern und Grossvätern, 
und endlich bis zu einem gemeinschaftlichen Stammvater vorzudringen, 
dann unterläge wohl die Transmutationstheorie keinem Zweifel. Das ist 
aber leider nicht der Fall. Es fehlen nämlich so viele Uebergangsformen 
selbst zwischen der Bevölkerung zweier angrenzenden Schichten. Wohl 
mangelt nicht alle und jede Verbindung; bald unterscheidet sich nämlich 
ein Theil der Thiere und Pflanzen sehr beträchtlich von denen der vor- 
heigehenden Schichten; ein anderer Theil zeigt eine grosse Aehnlichkeit, 
und fast immer finden sich einige, die in ganz derselben Form in beiden 
Schichten Vorkommen.

Das Studium fossiler Thiere deckt die Verkettung der Wesen bezüglich 
der Vor- und Jetztzeit auf, und wenn sich die ausgestorbenen Thiere auch 
nicht in den Rahmen unserer heutigen Systeme fügen, so bilden sie doch 
gewöhnlich Bindeglieder zwischen grösseren und kleineren Abtheilungen, 
und es lässt sich für gewisse Gruppen vielleicht schon heute ein muth- 
masslicher Ahnherr namhaft machen. Inwiefern dieses nun bei den Wirbel- 
thieren der Fall ist, schien es mir zeitgemäss, dieses in einigen Beispielen 
zu zeigen und aus der Vor- und Jetztzeit Formen zusammenzustellen, die
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im ganzen und grossen die Zwischenformen zwischen den grösseren Ab­
theilungen der Wirbelthiere darstellen oder Uebergänge von einer Form 
zur ändern anzudeuten scheinen.

Die Wirbelthiere bilden bezüglich ihres zusammenhängenden Knochen­
gerüstes eine gänzlich abgeschlossene Reihe von Wesen; und doch findet 
sich in der untersten Klasse derselben, bei den Fischen, viel abweichendes 
und sonderbares. Schon Cu v i er  theilt dieselben in Knochenfische und 
Knorpelfische, bei welch’ letzteren das Skelet knorpelig und die Gliede­
rung, namentlich am Schädel, nicht so vollkommen bemerkbar ist. Bei den 
Neunaugen, Blindfischen und Lanzettfischen fehlt beinahe ganz irgend 
welcho Gliederung des weichen Knorpelrohres, erinnernd an den Zustand 
der Wirbelsäule in dem frühesten Entwicklungsstadium der höheren Wirbel­
thiere. Die bläuliche blinde Bauchkieme (Gastrobranchus coecus Bl.) mit 
wurmförmigem Körper ist ein echter Schmarotzer; sie saugt sich an ändern 
Fischen fest, schlüpft bis in die Bauchhöhle und verzehrt dieselben von 
innen aus. Kein Wunder, dass sie von L i n n e  zu den Eingeweidewürmern 
gezählt wurde. Das eigentümlichste Thier dieser Klasse ist wohl der 
Lanzettfisch (Amphioxus lanceolatus), der von P a l l a s  zuerst entdeckt, 
zu den Weichthieren gerechnet und an die Seite der Wegschnecken als 
Limax lanceolata gesetzt wurde. Dieses Thier, an beiden Enden des Kör­
pers zugespitzt, ohne sichtbarem Gesicht-, Gehör-, Geruch-, Geschmack­
organ, gleicht mehr einem Wurme, als einem Fische. Die Athmung ge­
schieht durch den vorderen Theil des Darmkanals, das weisse Blut wird 
nicht aus einem Centralorgan, sondern aus mehreren röhrigen Herzen durch 
eine eigene Musculatur in Bewegung gesetzt.

Man könnte dieses Thier als das Uebergangsthier von den Glieder- 
thieren zu den Wirbelthieren bezeichnen; allein auch das scheint nicht 
zulässig, weil der zwar weiche Rücken doch eine Wirbelsäule nachweist, 
wo in einem Längsrohre das Rückenmark in einzelnen Anschwellungen 
gelegen ist. Es erscheint dem Beobachter dieses Wesen wie ein Wirbel­
thier in seiner Uranlage, nämlich in dem Sinne, dass vor seiner Ent­
deckung, vom Standpunkte der Entwicklungstheorie das Vorhandensein 
eines solchen Wesens hätte vorausgesetzt oder vermuthet werden können.

Das Yerhältniss der Fische zu den Yögeln und den Säugethieren, 
mit Ausnahme der Wale, ist ziemlich scharf abgegrenzt. Schwieriger jedoch 
ist es, die Scheidewand zu ziehen zwischen den Fischen und den Amphi­
bien. Wären der einfache Kreislauf des Blutes, das 2fächrige Herz, die 
Athmung durch Kiemen und die nach der Rachenhöhle geschlossenen 
Nasenlöcher die charakteristischen Merkmale der Fische; hingegen ein
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3 oder 4fächriges Herz, die Athmung durch Lungen und die nach der 
Rachenhöhle offenen Nasenlöcher die charakteristischen Kennzeichen der 
Amphibien: so könnte es keine durch Lungen athmenden Fische, und keine 
durch Kiemen athmenden Amphibien geben.

Nun finden wir aber unter den Fischmolchen Thiere, die ganz die 
Merkmale der Amphibien in sich vereinigen, aber durch Kiemen und 
Lungen athmen, wie den Olm (Hypochthon anguinus Laur.) der Adels­
berger Grotte und den Armmolch (Siren lacertina L.), im Süden von Nord­
amerika. Diesen schliessen sich die Lungenfische oder Schuppenmolche 
(Lepidosiren) an, die mit Flossen und Schuppen versehen sind, jedoch die 
doppelte Athmung und die blinden Nasenlöcher mit ersteren gemein haben. 
Das seltsame ihrer Organisation würde aber weniger auffällig erscheinen, 
wenn man, was schon vielfach erörtert wurde, die Schwimmblase der 
Fische für einen verkümmerten Lungenapparat ansehen würde.

(Schluss folgt.)

Literatur - Berichte.
* U e b e r  den F o r t s c h r i t t  der N a t u r w i s s e n s c h a f t e n  im 

J a h r e  1870. (Aus der „Nature“ Vol. III., p. 181, mitgetheilt von K. Ren ger.) 
Das verflossene Jahr ist weder durch neue und auffällige wissenschaftliche 
Entdeckungen bemerkenswerth, noch both die Anwendung der Wissen­
schaften in Industrie und Gewerbe ein besonderes Interesse dar; vor­
nehmlich sehen wir die Gelehrten beschäftigt mit der Bekräftigung oder 
Widerlegung der in den früheren Jahren aufgestellten Theorien und Expe­
rimente. Nur in einem Zweige der Naturwissenschaften kann ein bedeu­
tender Fortschritt verzeichnet werden, nämlich in der Geologie. Obwohl 
nun dieser Fortschritt gegenwärtig noch wenig beachtet wird, so dürfte 
er doch, wenn in seiner vollen Tragweite erkannt, geeignet sein, manche 
heute noch feststehende Annahme umzustossen.

Yor den verschiedenen Zweigen der Naturwissenschaft, welche wir 
so viel als möglich abgesondert behandeln werden, wollen wir zuerst über 
die Astronomie sprechen. Hier war die Aufmerksamkeit, so wie es schon 
durch viele Jahre vordem der Fall gewesen, zumeist der Erforschung der 
Sonne zugewendet, und lässt sich nun wohl annehmen, dass wenn die Natur 
dieses gewaltigen, selbstleuchtenden Himmelskörpers genau erforscht sein 
wird, viele bisher noch unerklärte Phänomene in ganz anderem Lichte er-
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